
cœa das.“ Abhandlung —J3o. m.

von der Beredſamkeit des Pobels,
mit welcher dem

Hochedelgebohrnen, Hochachtbaren u. Hochgelahrten Herrn,

H E RRN
K. Shriſtian Gottlob

Kandlern,
der Stadtſchule in Sangerhauſen hochverdienten Rectori

und der lateiniſchen Geſellſchaft in Jena Ehrenmitgliede,

zu Seinem Namenstage,geeden a4 May, 1754,

gehorſamſt Gluck wunſchen —d——utdie ſammtlichen Mitglieder der unter ſeiner Aufſicht ſich
Sonnabends ubenden Rednergeſellſchaft.

Joh. Dan. Siebert, von Hohlſtedt.
Joh. Carl Hofmann, von Brucken. Job. Gottf. Phil. Schwarze, v. Haynroda.

Joh. Mart. Aug. Dommrich, von Nie—Joh. Gottlieb Schartau, von Gehoven der der Robling
Verfaſſer. en.Ernſt veinr. Gotth. Mundinus, v. Allſtedt.

Carl Ernſt Auguſt Janus, v. Ballenſtedt. Joh. Chriſtian Muller, von Ufftrungen.
Joh. Bernh. Heſſe, von Markrohlitz.Joh. Pbilipp Loße, von Sangerhauſen. Job. Gottfr. Wittig, von Zſchortau.
Joh. Gottfr. Kammerer, von Hohlſtedt. Job. Cbriſt. Schwarze, v. Sangerhauſen.

Job. Andr. Kranold, von Havnroda. Joh. Heinrich Zſcherner, v. Sangerhauſen.Chriſt. Gottlieb Rieſe, Wallhauſen. Job. Chriſtian Gottlieb Meſſerſchmidt,

von Stollberg.Chriſtian Craugott Kopper von Annaberg Joh Fri d Rcch
enr. eine, von Weißenfels.Job. Chriſtoph Gunthersberg, v. Wickeroda. Joh. Gottfr. Lindau, von Sangerhauſen

Leipzig,
gedruckt bey Joh. Gottl. Jmman. Breitkopf.





J

So—

Hochedelgebohrner,
Hochachtbarer und Hochgelahrter Herr,

Hochzuehrender Herr Rector,

Hochgeſchatzter Lehrer und Patron!

ir beſuchen oratoriſche Vorleſungen, wir
uben uns wochentlich in einer Rednergeſell
ſchaft, wo Sie als das Oberhaupt, uns kei

ne Vortheile verſchweigen, welche unſere
Zungen und Hande im Reden und Schreiben fertiger und ge—
ſchickter zu machen erſprießlich ſind: Ja Sie laſſen uns in den

ubrigen Stunden die deutlichſten Begriffe von denen Dingen, und

von allen Sprachen angedeihen, welche denen Ausarbeitungen
zur Zierde gereichen. Jhre Bemuhungen ſind unſchatzbar, und
Sie machen uns durch ſelbige gegen Sie ſo verbindlich, daß wir,

ſo lange wir uns unſers Daſeyns auf dieſem irrdiſchen Welt
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4 ee agebaude werden erinnern konnen, bey allen unſern oratoriſchen

Bemuhungen, dennoch den großten Mangel an Worten ſpu—
ren werden, Jhnen ſchuldigſten Dank dafur abzuſtatten.

Wir laſſen alle Jahre dahin gehorige Abhandlungen drucken,
und ſchreiben immer von demjenigen, was uns und allen Ein—

wohnern des Erdkreiſes vornehmlich nothig iſt. An großern
Orten, wo die Wiſſenſchaften noch weit herrlicher bluhen, und

wo man noch mehr und großere Sohne der Minerva zahlet,
geſchiehet dieſes mit weit prachtigern Vorzugen. Solches kann

nun der Pobel nicht mit Stillſchweigen ubergehen, ſeine inner—
liche Ueberzeugung von der Nichtigkeit ſolcher Unternehmungen,

treibet ihn darzu an, er thut deswegen ſeinen Mund auf und
ſpricht: Wozu ſoll dieſer Unrath? alle Menſchen ſind ja ſo ſchon
Redner, und die Natur hat ihnen die Gabe mitgetheilet.

Will man nun aber ſeiner Meynung nicht Glauben beymeſ—
ſen, ſo weiſet er uns in die Wochenſtube, und in die Zimmer, wo

ſtarke Getranke verkauft werden, da wurde man Redner und
Rednerinnen genug finden. Das iſt nun nicht zu laugnen, ja man

horet da ſo viel, als zarte Ohren kaum vertragen konnen, es gehet

auch nicht nach der Ordnung, ſondern der ganze Schwarm redet

auf einmal. Jn ſo ferne nun ſolche Keute auch reden konnen, ſo ſe

he ich nicht ein, warum man gelehrte Schriften lieſet, und war—

um gelehrte Leute Unterweiſungen geſchrieben haben. Der Satz

ſcheint ſeine Richtigkeit zuhaben; denn was mir die Natur ſchon
mitgetheilet hat, brauche ich mir nicht durch Kunſt und Erfin
dung, Muhe und Arbeit anzuſchaffen, denn das ware eben ſo,
als wenn ich bey hellem Tage mich einer Laterne bedienen woll—

te, um bey ſelbiger zu ſehen. Da man nun aber dem Pobel

nicht



n ga 5nicht ſtreitig machen kann, daß er reden konne, ſo wollen wir
den Unterſchied beleuchten, der zwiſchen dem gemeinen Vortrage,

und demjenigen, der durch gute Regeln gebeſſert wird, ausfuhren.

Der erſte Theil in der Oratorie iſt alſo die Erfindung eines
Thematis. Hier findet ſich nun gleich anfanglich ein großer

Mangel bey denenjenigen, die nicht nach Regeln reden, es ſind

alle Fache leer, weil zuvor nichts vernunftiges hinein getragen

worden, und alſo fehlt es dem Pobel an Stoffe zu reden. Um
aber nicht ſtille zu ſchweigen, (denn das fallt ihm auch zu ſchwer)

ſo wird nun der Anfang gemeiniglich von Erkundigung nach
der Geſundheit gemachet, wie es geht, wie es ſteht, ob das
Leben noch friſch iſt, und wie dergleichen Bewillkommun—
gen noch mehr lauten. Solches aber geſchieht nun nicht aus
Grund des Herzens, als wenn man um des andern Geſundheit
ſo aufrichtig bekummert ware, vder ihr etwan durch Arzeneymit

tel zu Hulfe kommen wollte, nein, das ware nach den Pflich—

ten des Nachſten gehandelt; ſondern daß man nur nicht eine
ſtumme Perſon vorſtellen, und einem angekleideten Bilde glei—
chen will. So dann kommt die Unterredung von dem Wet—
ter, wenn gleich daſſelbe ganz gewohnlich iſt, und ſeit vielen Tagen

an den Wetterglaſern um keinen Grad iſt verrucket worden. Aber

die vielerleyen Meynungen machen, daß ganze Stunden davon
geredet wird. Ja die arme Creatur unterfangt ſich auch zuwei
len, eine ganz neue Ordnung der Natur vorzuſchreiben, und zei
get auch die Vortheile, ſo daraus entſtehen wurden; namlich:

der gute Mann will vieleicht verreiſen, die gute Frau waſchen,
oder ſonſten ihnen hochſt nothwendig ſcheinende Gewerbe vor—
nehmen. Wenn es nun der Natur erlaubt ware, ſich nach den
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6 e  eMagsßregeln ſolcher Leute einzurichten, ſo wurde jeder ſein be
ſonders Wetter haben, der Zuſammenhang der Welt aber wur-

de ſchlecht beſtehen.
Nun folgen die Fehler der Obrigkeit, der Prieſter und

Schullehrer, auch ihrer Zuhorer. Da hat nun der Edelmann
und ſein Papinianus vieleicht Schimpfworte beſtraft, die Wi—
derſpenſtigen zu ihren Pflichten angetrieben, der Pfarrherr die

gaſter verwieſen, und dieſem oder jenem ſein Packchen gegeben,

oder er hat auf ſeine Predigt nicht recht ſtudiret, er hat bey An

kundigungsformeln ſeines Nutzens wegen zu viel oder zu wenig

Wortgeprange gebraucht, der Schullehrer denen Kindern die
Faulheit, auch wohl zum Theil mit Schlagen verbothen, ein
andermal wird ſeine Gelindigkeit getadelt, erwachſene Zuhorer
haben ſich vieleicht nicht unterthanig genug in Btgrußung be

Zzeeiget, und was man noch mehr zu tadeln findet. Dieſes ſind

nun lauter Sachen, die dem Pobel hochſt misfallig ſcheinen:
und wurde es oben erwahnten Leuten ſehr erbarmlich gehen, ſie
wurden auch ganz widerſprechende Einrichtungen machen muſ

ſen, wenn alle pia deſideria ſollten in Erfullung kommen.
Nan erzahlet auch etwas aus denen Zeitungen, nicht aber was

in Haag, London, Paris und Wien vorgegangen iſt; ſondern
ſolche Nachrichten, wo eine alte Frau geſtorben, eine junge
drey Kinder bekommen, und ein Dieb was geſtohlen hat: uber

die beyden erſtern Nachrichten werden nun beſondere Unterſu—
chungen angeſtellt, ob beydes wohl wahr iſt, oder ob der hinken
de Bothe luget. Doch gewinnet ſolche Begebenheit endlich all—

gemeinen Beyfall, und der Diſcours wird mit großerer Bewun—

derung uber ſolcher Leute Natur geſchloſſen, und das letztere mit

Stillſchweigen ubergangen. Doch



7 age ea
Deooch der Pobel redet auch von gelehrten Sachen. Er men
get ſich in die Dichtkunſt, und hat aus Hans-Sachſen etliche
Reime gelernet: ſelbige fuhret er nun zum oftern an, und
klingen ihm in ſeinen Ohren ſo ſuße, daß er ſelbige faſt beſtan

dig im Munde fuhret. Aeſopus und Gellert aber haben fur
ihn nichts angenehmes geſchrieben, darum konnen ſelbige immer
vor ihm verborgen bleiben. Ein beruhmter Eulenſpiegel aber,

iſt faſt auswendig gelernet worden. Dieſer iſt ein guter Sit—
tenlehrer, dieſer weiß allein durch angenehmen Vortrag des
Menſchen Gemuthe frohlich zu machen, deswegen wird auch

immer von ihm geſprochen, und ſeine ruhmlichen Thaten wer

den mit dem großten Beyfall bewundert. Denn der End—
zweck des gemeinen Redners iſt nicht, ſeinen Nachſten zu er—
bauen, ſondern ihn nur lachen zu machen. Aus einem an—
dern ſchlechten Buchlein, ſonderlich aus ſeinem Calender hat er

einige Rathſel und Hiſtorien behalten, ſolche muſſen nun ſeinen

Satzen nicht geringen Ausſchlag geben. Hat er aber ein Ca
pitel aus der Bibel geleſen, ſo ziehet er ſolche theure Wahrhei
ten auf Narrentheidungen, und Vertheidigung ſeiner Jrrthu—
mer und Laſter, lind eben ſo macht er es mit denen Liedern.
Sonderlich aber iſt er in der Geſchichte derer Geſpenſter und
Hexen ſehr beleſen welche, wie auch die Betrachtungen uber die

Moden, ein großes Feld einnehmen. Von Geſpenſtern weiß
er ganze Stunden lang zu erzahlen, und thut man nicht wohl,
wenn man ſich unterfangen will, ſeine grauſamen Vorſtellungen

ihm zu widerlegen; er iſt ſonſt gleich mit der Antwort fertig:

Nan glaube keinen Gott und keinen Teufel. Jn ſeinem gan—
zen Geſchlechtsregiſter hat jeder eine Erſcheinung gehabt, wel

che



8 e e heche er auf das heftigſte bekraftiget. Ja er giebt den Teufel
fur einen reichen Schatzmeiſter aus, und ſiehet aller Orten Lich
ter, welche Beelzebub anzundet, um die verborgenen Schatze

anzuzeigen. Von der Hexerey hat er auch wunderliche Satze
gefaßt: Doctor Fauſt, und der Herzog von Luxenburg, ſollen
allezeit ſeinen Satz bekraftigen der holliſche Proteus ſtehet bey

ihm in dem groößten Anſehen.

Manche bemuhen ſich mit Erzahlung ihrer eigenen Bege

benheiten, ſie mogen nun wahr oder nicht wahr, erbaulich
oder ſchadlich ſehn. Hier wird nun ſehr wider die Regeln

der Klugheit geſundiget. Doch geſchiehet ſelbiges aus der Ei—

genliebe, da ſolche Leute nicht lieber, denn von ſich und ihren Sa
chen reden, und auch reden horen. Da wird nun offentlich kund
gethan, was man fur ein ehrwurdiger Mann iſt, wie man ſich

bey allen Vorfallen tapfer gehalten, wo aber keine Tapferkeit
iſt nothig geweſen, was fur Betrugereyen man auf Univerſi—
taten ausgeubet, wie manches Frauenzimmer man betrubt hat,
wie man in ſeinem Seben niemanden ein gut Wort gegeben und

auch ſelbiges noch nicht geſonnen iſt, wie alles hat muſſen nach un

ſerm Kopfe gehen, und was dergleichen Erzahlungen mehr ſind.

Dieſes ſind nun ſehr ruhmliche Geſchichte: nur iſt zu bedauren,
daß vernunftigen Leuten drey Tage nach der Erzahlung die Oh
ren noch gallen, und daß man ſolche Leute gleich bey dem An—
fange kennen lernet. Sind vollends unter denen Zuhorern Kin
der, ſo iſt nur das Aergerniß, und das von dem Heiland dar—

auf geſetzte Wehe zu betrachten.
Nun kommt die Einrichtung: allein von Ordnung halt der

Pobel nichts im Reben, ſondern fallt immer von einer Sache in

die



r r 9die andere, iſt auch wohl ſo unverſchamt, daß er Vornehmern
in die Rede fallt; dabey bittet er ſich aber aus, man mochte
ſeine Rede nicht vergeſſen. Es iſt auch hohe Zeit, es mochte

vieleicht ſein guter Einfall verſchwinden, und mithin verloren
gehen, deswegen bringet er ſelbigen geſchwind zum Vorſchein,

nur ſchade daß der andre darunter leiden ſoll.
Ein Redner hat auch Argumenta: dieſe fehlen nun dem Po

bel auch nicht. Er beruft ſich auf ungegrundete Spruchwor
ter, ungewiſſe Merkmaale ſeiner Großmutter und anderer ein
faltigen Perſonen, und auf bey denen Gelehrten undultige
Schriften, Da hat es des Nachbars Magd geſagt, die hat
es von einer andern gehoret, der es ihre Schweſter, die auch
Grutze im Kopfe gehabt hatte, fur eine gewiſſe Wahrheit erzah—
let hat, denn ihre Geſpielinn hat es mit eigenen Ohren haußen

vor der Thure gehoret. Die Wahrheit reiſet alſo durch vie—
lerley Mauler, und leidet von dem dielerleyen Zuſatze und den Ver

anderungen den großten Schiffbruch. Und auf gleichem Fuße

ſtehen die meiſten Beweiſe des Pobels. Reduer ſollen auch
Affecten erwecken oder unterdrucken. Nun iſt zwar dieſe Leh
re dem Pobel unbekannt; weil er aber Affecten hat, und ſolche
durch Vernunft und Tugend nicht gebeſſert, ſo konnen ſolche

keute kaum zwey drey Worte vorbringen, ſo ſind ſie im Har
niſch und in der großten Wuth, und werden weiß oder roth,
nachdem es nun ihr Temperament mit ſich bringet, zum wenig
ſten halten ſie ſich berechtiget misvergnugt zu ſeyn. Wird der
Geſellſchaft viel ſtark Getranke gereicht, ſo wird die Zunge
zwar deſto gelaufiger, aber die Einfalle werden immer ſchlech

ter, und es bleibet endlich ein Getdſe von Worten ubrig, die

d das
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10 ete e hdas ganze Zimmer ausfullen, ja es endiget ſich das Geſprache
entweder mit groben Zankereyen, oder gar Schlagereyen.

Argumenta illuſtrantia fehlen dem Pobel auch nicht: al
lein die Gleichniſſe fallen ins grobe, und unflatige; zum Exem—
pel: er ſiehet aus wie eine abgekochte Leichenpredigt, er kmmt

gezogen wie die Fliege aus der Buttermilch, er ſieht aus wie
eine Katze wenn es donnert, waſcht mir den Pelz und macht
ihn nicht naß. Zeugniſſe und Exrempel aber, werden aus Fa—
belbuchern unter Erzahlungen des gemeinen Mannes her—

genommen.
Aus denen Satzen werden auch Folgerungen gemacht; denn

ſolche verſtehet der pobelhafte Redner ohne Anweiſung, aber

auch ohne Ordnung. Wenn er nun ſchließen will, ſo gera—
then ſeine Folgerungen ungefahr auf dieſe Weiſe: Er halt
eine Bethſtunde, ergo iſt er ein Pietiſt; er glaubet nicht alle
Geſpenſterhiſtorien, ergo iſt er ein Atheiſt; er heirathet nicht,
ergo behilft er ſich mit andern Weibern; er tragt ein gut
Kleid, ergo iſt er hochmuthig, reich, oder ſtiehlt.

An Figuren iſt der pobelhafte Redner ſehr reich: ſonderlich
wenn er ſchimpft und flucht, ſo ſoll balb Gott, bald der Teu
fel, bald die Erde, bald der Donner an ihm oder ſeinem Fein—
de was boſes thun, ſo bricht er in der Rede zuweilen ab, ohne

zu wiſſen, was Elliplis oder Apoſiopeſis iſt. Erzahlet er
ſein eingebildetes Elend, und Verfolgung, oder die Fehler des
Nachſten, ſo findet ſich Pleonaſmus und Hyperbole, De-
ſeriptio, und Diſtributio: denn ſelbige ſiehet er allezeit durch

das Vergroßerungsglas an, und wird ſeines eigenen Balken
im Auge nicht gewahr. Communicatio herrſchet uberall;

denn



dan e iudenn alle gegenwartige ſollen ihm Beyfall geben, derowegen
ſpricht er beſtandig: Jſt es nicht wahr, ſind Sie nicht auch
meiner Meynung? Sonderlich kommen Interrogatio, Ex-
clamatio, Votum, Execratio, Sarcaſmus und Mimelis
haufig vor. Der ganze Stylus aber fallt gemeiniglich ins ge—

meine und wiederholende: es ſind alſo hier viele Worter und
Redensarten, welche ein ganz beſonders Lexicon erforderten.

Verlangt man, daß andere uns ſollen zufrieden laſſen, ſo heißt
es: ich will mich nicht ſcheren, noch viel weniger mir auf der

Naſe herum tanzen laſſen; und alle ernſthafte Sachen werden
durch Narrentheidungen und groben Scherz verderbet. Bey
Affecten hat der pobelhafte Redner nichts als Heftigkeit, ſeine

Sprache iſt ſo ſtark, daß die Nachbarn erregt werden, die Au—

gen ſind voll Feuer, die Fuße ſtampfen, alles in der Stube iſt
in Gefahr, von ihm verderbt zu werden, und oft werden
mehr Leute erfordert ihn zu halten, als einen, der am hitzigen

Fieber liegt.
Sie, Hochzuehrender Herr Magiſter! ſind derjenige, der

uns nicht allein in allen guten Regeln der Beredſamkeit grund—

lich unterrichtet, ſondern uns auch taglich, ja ſtundlich vor der—
gleichen Fehlern warnet: denn was wurden uns ſonſt unſre

Wiſſenſchaften nutze ſeyn, wenn wir nicht unter Anweiſung
eines geſchickten Mannes auch die Vortheile geſchickt zu reden

zugleich mit erlanget hatten? Verlangen wir ein Thema, ſo
laſſen Sie uns nichts gemeines, nichts abgedroſchenes erwah—

len, ſondern fuhren uns nach Rom und Athen, wie auch auf
die Begebenheiten der neuern Zeit, welche reiche Brunnen im—

mer einen Vorrath nach dem andern hervorbringen. Sie

2 geben
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geben uns ein Buch zur Ausfuhrung, oder theilen Jhre eige—
nen Gedanken darzu mit. Sie zeigen uns eine Eintheilung,
die richtige Granzen hat, damit nichts uberflußiges einſchlei
che, aber auch nichts, das zur Sache gehoret, moge vermiſſet
werden. Unſere Beweiſe und Schluſſe muſſen auf dem Pro

bierſteine der Kogik beſtehen konnen, die Schreibart muß mit—

telmaßig und hoch ſeyn, wie es der Jnhalt mit ſich bringet;
und die Figuren muſſen ihre Maaße haben, damit nicht etwas

ſchwulſtiges, aber auch nichts pobelhaftes bemerket werden

kann. Dieſes alles geſchieht nun freylich auf eine Art, die
unſern Jahren gemaß, und alſo nicht ohne Fehler iſt. Vie—
leicht finden ſich dergleichen auch in gegenwartiger Schrift, mit

woelcher wir Jhren Namenstag begehen. Doch die Richtig—
keit unſerer Abſichten, unſere Hochachtung, und unſere Andacht

mag dasjenige erſetzen, was der Zierlichkeit unſerer Aufſatze

jetzo noch abgehet. Wir rufen alſo Gott an, der Jhre Arbeit
beſtandig ſo vorzuglich ſegnet, daß Er Jhnen in der unvollkom
menen Welt ſo viel Guter geben wolle, als ſeinen heiligen Ab—
ſichten gemaß iſt, in der vollkommenen Ewigkeit aber, die Be

lohnungen angedeihen laſſe, welche Er denen beſtimmet hat, die

andere Leute chriſtlich, und vernunftig zu denken, zu reden, zu

ſchreiben, und zu handeln angewieſen haben.
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